
Paul Wel Die Pfarrgemeinderäte haben och nicht überall ihren E,
ihren NDl 1M Leben“‘ der konkreten Gemeinde efundenÜberlegungen ZU Hier werden aus der 1fahrung ein1ge Überlegungen an gebo-Pfarrgemeinderat ten, die für die Bewußtseinsbildung und für die Struktur
und Arbeit der Pfarrgemeinderäte ilfrei sein dürften red

DIie Umstellung der Kleruskirche auf Mündigkeit und Mıiıt-
VEIaNTLWOLUN,: ler Gläubigen 1st ein mühevoller Vorgang.
Er ertordert nämlich ine Anderung der Gesinnung un! des
Verhaltens, ist auch en Reifungsprozeßß, der sich 1mM
Inneren jedes Gläubigen abspielt (ähnlich dem Erwachsen-
werden des Jugendlichen und der bei den einen schon
längst ZUI Mündigkeit geführt hat, bei anderen aber och
kaum 1n ang gekommen ist. aher annn dieser Übergang
icht 1LLUI und prımär 1n strukturellen Anderungen beste-
hen, die VO  5 aulßen verfügt werden. Dennoch sind auch
HOE institutionelle Formen nÖötıg, die den (e1lst
ausdrücken und wirksam werden lassen. Wo S1e jedo
trüh eingeführt werden oder bei der inführung zuwen1%£g
auft die entsprechende Anderung der Gesinnung geachtet
wird, kommt notwendig Krisen und Enttäuschungen:
sowohl bei denen, die diese HE Struktur voll offnung
auf einen (Ge1lst einführten, als auch bei jenen, die
sich darauf einließen, ohne erkennen, W 4S damit eigent-
lich gemeıint und VO  w ihnen verlangt ist.
Diese Getahren gelten auch VO  3 den Pfarrgemeinderä-
CM die als temien der Mitverantwortung un! Mitbestim-
INUNg 1n vielen Diözesen eingeführt wurden und nach einer
ersten Probezeit 1Un allgemein ewählt werden sollen ] )Ja-
her dürfte angebracht se1n, ber bisherige Erfahrungen

reilektieren, bereits gemachte Fehler icht wieder-
olen.

Keine Wahl ohne Man sollte keinen Pfarrgemeinderat wählen, ohne die
vorausgehende Kandidaten arüber intormiert sind, W as diese Auifgabe be
Information deutet. In vielen Pfarren wurden überhaupt genügend

Kandidaten tinden diese schnell VOT oder nach einer
Messe angeworben, ETIW. Ww1e olgt ol sSind KD verpilich-
tet ZUEIG Teilnahme einigen Sitzungen 1mM Jahr, bei denen
S1e mitentscheiden sollen, W 3aS 1in der Pftarre geschieht.“‘ Wer
sich mi1ıt einer solchen Einstellung wählen lief5, kommt nach-
her notwendig 1n die Gefahr, i2ROUM bestimmen wollen,
w as andere (Pfarrer USW.| tun sollen Er betrachtet sich
entweder W1e eın Autsichtsrat einer großen Firma oder qals
bloßer Ratgeber, der sich 1n seINemM Handeln auch durch
Mehrheitsbeschlüsse icht gebunden fühlt Er hat selbst
wWCCLnL in den Statuten anders steht nicht erkannt, da{fß

auch für die Durchführun mitverantwortlich ist und
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das Seine Z erwirkli:  ung Voxn Beschlüssen beitragen
muß Um die Kandidaten genügend informieren und
iLnen die Tagweıte dieses Amtes VOI Augen stellen,
wird ıine längere eıt Z eın Wochenende] nötıg se1IN,
ın der die Kandidaten eventuell mehrerer Pfarren zugleich

1n ihre ufgaben eingeführt werden. Der NS  u  J
einNer olchen Schulung teilzunehmen, 1st selbst schon e1in
Krıterium afün, da{fß der anmdıda Z nötıgen Einsatz
bereit 1St. Erst recht soll diese agung die richtige Entsche:i-
dung zugleich ermöglichen und abverlangen. Wenn sich
darauthin 1n einer Pfarre iıcht genügend Kandidaten für
dieses Amt finden, 1st die eıt dort vielleicht noch ber-
haupt icht reif. und die Wahl sollte eher verschoben WCCI-

den selbst Wenn sS1e zentral vorgeschrieben ist die ündig-
eıt aäßt sich nıicht dekretieren], oder 11124  3 wird sich
nächst mi1t einem kleineren tem1ıum VO  5 aktiven Leuten
begnügen.

Übernahme Die neugewählten Pfarrgemeinderäte w1ssen oft nicht, wel-
chen konkreten Aufgabenberei 1n der Pfarre s1e überhauptkonkreter ufgaben
übernehmen könnten. Es fehlen Ja vieltfach die Arbeitskreise,
1n denen 119  3 entsprechende Erfahrungen vorher sammeln
anım! Nach der Wahl sind sS1e dann aum bereit, sich einem
solchen Gebiet besonders zuzuwenden und sich alr auch
schulen lassen. Die angebotenen Möglichkeiten ZAU: Schu-
lung werden aum 1n Anspruch S  MD
Auch 1er müßte die Ents  eidung schon vorher erfolgen,
bereits 1nNne Voraussetzung der Kandidatur se1INn. Be1 der all-
gemeınen Einführung müßlten die verschiedenen Möglich-
keiten der Verantwortung 1n einer Pfarre (Gottesdienstge-
staltung, Erwachsenenbildung, Taufgespräche, Kinderarbeit
USW. ] aufgezeigt und die gebote einer Schulung aTUr
erläutert werden. D)Dann annn sich der einzelne schon FÜr
bestimmte ufgaben entscheiden fühlt sich eı auch nicht
allein gelassen] und weil VO  5 vornherein, da{ß aTur Schu-
lungen nöt1ıg sind.
Das heißt natürlich nicht, da{ß jedes Mitglied des Pfarrge-
meinderates 1ne Detailaufgabe übernehmen Da ber
auch jene, welche mehr die gesamte Planung und Gestal-
LuUung des Ptarrlebens 1 uge aben, mussen auf ıhre MöÖg-
lichkeiten und auf 1lismıtte hingewiesen und aTiUur
schult werden: theologische Weiterbildung, Ausbildung 1n
Gruppendynamik, Rednerschulung, Kommunikationsübun-
SCH USW. sind wichtige Voraussetzungen für ihre Aufgabe
S1e mussen jedenfalls bereit se1n, Kontakt mıiıt den anderen
Piarrangehörigen suchen und halten Dafür wird

nöt1ıg se1IN, da{fß S1e 7zumindest bei einem Me{itermin
regelmäfßsig anwesend sind, dabei die Verkündigung der
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pfarrlichen Mitteilungen übernehmen SOWI1e VOTI und nach
der Messe mi1t den Gläubigen Gespräche führen o können
S1€e Z Meinungsbildung beitragen und auch die Mitarbeiter
für die Durchführung der verschiedenen ufgaben 1n der
Pfarre tinden

Pfarrgemeinderat All dem wird sich aber VO  5 vornherein eın andıda g -
und wachsen en, Wenn der Pfarrgemeinderat ın der Pfarre
Pfarrversammlung allein die Verantwortung tragen MU: bzw. iın den Augen

der anderen ZU Gemeinde-Ersatz wird, W1e bis-
her der Priester WAaTt (wobei der Priester noch eichter
hatte, weil en bekannt W arlr un! auf tund des bis-
herigen Priesterbildes VO  5 vornherein Autorität besaflß): Man
chiebt eintfach die eıgene Verantwortung auft den Pfarrge-
meinderat ab WwW1e früher auf den Priester, 1st höchstens

gelegentlichen ‚unverbindlichen uıund unzuVverlässigen]
Hilfsdiensten bereit. Die Pfarrgemeinderäte fühlen sich über-
ordert und resign1eren (wie oft die Priester).
Eın Pfarrgemeinderat als TeM1UumM der Koordination und
Leıitung 1ne Pfarrgemeinde OTIaus Andernfalls ist
1 besten Fall eın ‚„Klerus  “ eine Regierung, die
eiInem .  M'  n olk VO  5 Mr aremt” gegenübersteht, die
sich Sal icht als mitverantwortlich fühlen, sondern diese
Pfarre eben 11UT besuchen bzw. ihre Dienste 1n Anspruch
nehmen.
DDas Problem beginnt schon bei der Wahl Man kennt die
Kandidaten Sal icht richtig, Wa and einer Liste
\meistens ach Titel, erut oder bisheriger Tätigkeit) oder
ach dem Gesicht bei einem Vorstellen. Man hat dann
keine persönliche Beziehung den Gewählten und aälst
S1e nach der Wahl wieder allein Daher 1st eine Wahl 1n
einer größeren Pfarre T: dann SINNVOLL, WEC111 zumindest
1n Grupplerungen |Familienrunden, Sprengelgemeinden!
oder Arbeitskreisen die Kandidaten persönlich ekannt Sind.
Auch dies wird 1n vielen Großstadtpfarren keineswegs der
Fall sSe1IN. Eine Wahl 1st dann icht USdTuUuCK der geme1nsa-
LHEN Verantwortung, sondern bisweilen eher 1ne Farce.
Das Problem geht aber nachher weiıiter‘: Wenn die Gewähl-
ten icht dauernd 1n Kontakt sind miıt der Gesamtgemeinde
(oder deren Untergliederungen], dann können sS1e weder
1m Sinne der Gesamtgemeinde entscheiden noch miıt deren
Mitgestaltung In der Durchführung rechnen. In den me1listen
Fällen gibt diese Gesamtgemeinde SdIi nicht, daher ETST
recht icht diesen Kontakt. Dann D I1a  w VOT em das
Gemeindebewußtsein vertiefen, damit der Pfarrgemeinderat
icht W1e e1in ach ohne Haus ist!

1 Vgl  2354 ££ Pau/! Weß, Pfarre Machstraße Nngstnovene 197/2, 1n Diakonia 1972)
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indgültig gelöst ist dieses Problem erst dann, Wenn neben
den Pfarrgemeinderat auch die Gemeindeversammlung trıtt,

alle mitverantwortlichen (als Erwachsene geiirmten!]
Glieder der Gemeinde mitberaten un mitentscheiden, auf
diese Weise gleich ber es intormiert und sich auch klar
SiNnd ber die ufgaben der Durchtührung, die sS1e
sich aufteilen mMussen (natürlich ist dies 11UT 1n entsprechend
kleinen Gemeinden möglich bzw. durch Untergliederung]).
Wiıie bisher einzelne Zuhörer bei den ltzungen des Ptarr-
gemeinderates (ohne oftizielle Erlaubnis Z Mitreden], WAAa-
1C1I1 bei einem olchen Gemeindeaben: alle miteinbezogen.
Leider ist 1n der Wiıener Pfarrgemeinderatsordnung VO  an

dieser „Pfarrversammlung‘“ 11U1 Rande die Rede; die
Teilnahme daran 1st unverbindlich, ihre Rechte sind sehr
unbestimmt. S1e ist noch keine eigentliche Gemeindever-
sammlung. Die Rahmenordnung für die Diözesanordnung
der Diözesen Österreichs hingegen die Ptarrversamm:-
lung als wichtige Einrichtung neben dem Pfarrgemeinderat
eigens
Eine christliche Cemeinde als Ort gemeinsamen auDbens
und rüderlicher Liebe soll und darf keine aNnNONYMC Masse
se1n, die 11U!T durch eın Leitungsgremium zusammengehal-
ten wird. Daher mMu der Weg en gehalten werden für
1ne Gemeindeversammlung er Glieder, der Kirche
deutli:  sten verwirklicht wird und die deshalb auch die
größten Rechte hat. Ist wird sichtbar, da{fß 1ın einer
brüderli  en Kirche die Leitung (der Pfarrgemeinderat) eın
Dienst unter anderem ıst, daß weder eın einzelner (Priester)|
noch ein Gremium die Kirche verkörpert, sondern die (:
meinde.

Anerkennung Doch hiemit sind WIT bereits den zugrunde liegenden
unterschiedlicher theologischen Fragen vorgestoßen. Eın Pfarrgemeinderat ann
Gemeinden überhaupt 11UT fruchtbar arbeiten, WCL11 e1in 1mM esent-

lichen gemeınsames Glaubensverständnis und damit auch
Kirchen- und Priesterbild hat Wenn eın Teil der Pfarrange-
hörigen r.och Sanz 1n einem religiösen steht und
jedem einen direkten Zugang (lott zuschreibt bzw. 1
Priester den Stellvertreter (:ottes sieht, wird dieser Teil
die Mitverantwortung er und die Notwendigkeit V1 -
bindlicher Beziehungen der Gläubigen untereinander 1m
TUN! icht einsehen und höchstens für ıne maliung
halten Er wird sich nicht 1Nne Clemeinde binden
Wenn andere wieder 1ın der Kirche 11UT1 1ıne Form VO  w Miıt:
menschlichkei neben anderen völlig gleichwertigen sehen,
die sich eben 11UT nach Christus NENNT, wird die Not:
wendigkeit bewußt gläubiger GCemeinde |Gottesdienst, Ge-
bet USW.| nicht einsehen und damit nicht wirklich Autft-
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bau der Kirche mitarbeiten können. (Wie 6S eın Pfarrge-
meinderat formulierte: sehe keinen wesentlichen Unter-
schied, ob ich 1er oder einer sozialistischen Parteı mıiıt-
arbeite.)
Eın Pfarrgemeinderat SEIZT er e1in Glaubensverständnis
OIAUS, iın dem sowohl Gottesbezug als auch sichtbare Näch-
stenliebe als entscheidendes Zeugnis der Gottesliebe vgl
Joh 13,35 und Joh 4,20) wesentlich sind 1ın einer Cal-
seıt1gen Verschränkung, deren konkreter (Jrt die rüderliche
Gemeinde ist?
So schmerzli und art 7zunächst klingen mag Es 1Sst
aut die auer auch icht möglich, da{fi 1n e1ner Gemeinde
bzw. 1n einem Pfarrgemeinderat äubige mi1t grundverschie-
denem Glaubensverständnis 7zusammenleben und -arbeiten.
S1ie werden sich auernd aneinander stoßen un! sich schlie{ß-
lich el autfreiben. Denn hinter en praktischen Fragen
stehen grundsätzliche: DIiIie Fragen auch 1LLUTLT des Minıstranten-
oder Priestergewandes, der Häufigkeit VO  e} MedAsteiern, der
Fronleichnamsprozession, des Umbaues der Kirche USW

werden 1n jedem Glaubensverständnis anders beantwortet.
Vor lauter Grundsatzdiskussion wird der Pfarrgemeinderat
icht wirksam, und alle sind trustriert.
Damiıt csoll icht der Pluralismus 1n der Kirche aufgehoben
werden. ber 1st 1n tiefergehenden Fragen icht 1n der
einzelnen Gemeinde möglich, sondern 1U 7zwischen den
Gemeinden (wie etwa 1n der Tkırche zwischen Jerusalem
und Antiochien m1t juden- bzw. heidenchristlichen lau-
bensverständnis]). Damit INı reilich ıne gegenseltige
CuUNg un Anerkennung der anderen Gemeinden verbun-
den se1IN.

Wenn 1194  - die Tiefe der 1eTr aufgezeigten T1O0ODlema-
tik betrachtet, könnte 1124  a geneigt se1IN, resignl1eren un
auch 1MmM Pfarrgemeinderat keinen Weg Z Erneuerung der
Kirche Zu sehen. Doch dies ware a alsı WwW1e VOI

den Schwierigkeiten die Augen vers:  1elsen (bei einer
Bergpartie dartf 111411 weder das Ziel aufgeben noch den
mühseligen Schritten orthin ausweichen].
Zunächst mMUsSsSen sich alle Beteiligten klar arüber se1n,
da{fß man nicht VO  w heute auf MOTZCH äandern kann, w as

durch Jahrhunderte anders praktiziert wurde. ESs wird unter
normalen Bedingungen och Generationen dauern, bis sich
das LCUE Kirchenbild durchgesetzt hat Freilich könnten
äaußere Umstände (z der Priestermangel, der unter die-
SC UCKSI1! 03 not-wendig ist) den Prozef(ß eschleun:i-
SCH Und sobald einmal viele überzeugende Beispiele mündi-

Vgl azu Weß Befreit VO:  - Angst und Finsamkeit [ Der Glaube 1in der
Gemeinde, Graz 1973
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SCI Gemeinden da sind, wird immer rascher gehen, wei|l
das Vorbild me1ıisten überzeugt. Doch der ang ist
sehr mühsam.
Aufßerdem mufß in  } sich bewußt Se1IN, daß die Kirche auch
ın dieser Entwicklungsstufe VO  5 geschichtlichen egebenhei-
ten abhängig 1sSt. Wirkliche Mitverantwortung WAar bisher
auch ın der Gesells:  alit ein Privileg ein1ger wenıiger. Heute
sind die Voraussetzungen günstiger: keine großen physi-
schen Lebenssorgen, höhere Bildung us  z Daher befindet
sich die Menschheit zumindest 1n Isecerem Kulturkreis 1n
einem Übergang größerer Mündigkeit, reilich mi1t allen
Krisenzeichen einer solchen Entwicklungsstufe, WI1e Autleh
NUunNg, Konformismus USW. (vergleichbar mıit der Pubertäts-
krise des Einzelmenschen|.
Die Kirche 1st in sSo Prozesse unweigerlich hineingezo-
SCH Je früher sS1e gerade ın der Kraft des Glaubens und
der Liebe f{ertigbringt, 1n sich selhbst die HGUe Gesinnung der
Brüderlichkeit un! Mitverantwortung 1n mündigen (Gemein-
den verwirklichen, desto eher kann S1€e ihre Au{fgabe auch
ın diesem Punkt ertfüllen Salz der Erde und Licht der Welt

sSe1IN. Der Pfarrgemeinderat 1st eın notwendiger Schritt
auf dem Weg diesem Ziel

Bitt? beachten Sıe dıie Prospektbeilage des Mathias-Grünewald-
Verlags, Maınz.
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